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Morgen-Ausgade, Sonntag, den 16 März 1884. r. 129. 1 

Deutſchland. Des Weiteren e ie Koch z ind dann eee e — 8 Magen lde En = auf uns Seh 8 4 Uhr Abends 1 

1 a zr ; den Zuſammenhang der Bacillen mit der Cholera un Darmkanal die Bacillen nachgewieſen werden konnten. begab ſich Kommandeur Rolfe allein nach dem Platze 8 

0 * 4471 15 7 ß 1 ig Rn: et Bi führt den Nachweis, daß dieſe Barilen die Urſach J Dieſe letztere Eigenſchaft zufammen mit der geringen [wo unſere Kugeln eingeſchlagen waren — eine 95. 3 

t u Wichtigkeit 2 Beh ln #3 der Cholera find und daß die Krankheit nur dam Liderſtandsfäbigkeit gegen das Eintrocknen giebt eine] fahrliche Wanderung durch den dunkeln Buſch; er 4 

iR, a, Asch en wi 15 2 1 * Y entſteht, wenn dieſe bejonderen Bakterien ihren Wı; erklärung dafür, daß, wie es die tägliche Beobach fand zwei Leichen auf der Stelle. Er ſchlich ſich 2 

9 jofern 5 ir Er ug und das befrie 15 in den Verdauungskanal des Menſchen gefunden ha ung lehrt, bei dem unmittelbaren Verkehr mit den] dann bis an die feindlichen Wachtfeuer heran; die 2 

Be: 1 . 4 ae 1 N 2 ben. Die Annahme, daß die Bakterien etwa ledig | sholerakranken und deren Produkten fo ſelten eine Araber lagen ſchlafend um dieſelben herum. Um 1 x 

na 8 en 117 N 1 * Ri . * 8 2 lich in ihrem Wachsthum durch die Cholera begün unſteckung erfolgt. Es müſſen offenbar, damit die] Uhr Nachts eröffnete der Feind das Feuer. Unſere = 

Be = a 1 525 je Ju 2 4 RR ch un⸗ ſtigt würden, ſetze bei der Thatſache ihres Auftretene J Bacillen in den Stand geſetzt werden, den Magen zu | Soldaten waren in einem Augenblick auf den Beinen 4 
in 18 4 19 na b u 4 Choleradarm in den vollſtändig getrennten Ländern Indien unt aſſiren und dann im Verdauungskanal den Cholera und kampfbereit; als aber krin Angriff etfolgte, jo 2 | 
55 en 8 1 — en, 1 61 ich der Cho⸗ Egopten voraus, daß die dortigen Einwohner ſie vor Korozeß hervorzurufen, noch beſondere Umſtande zu kam nach 10 Minuten der Befehl zum Niederlegen. ee; 

Bein ane enen SR 1 find, kann Natur ſchon beſäßen. Dieſe Vorausſetzung ſei aber] Hülfe kommen. Vielleicht önnen die Bacillen unbe- Die Araber ſch ſſen die ganze Nacht über, ohne je- 3 

5 nselertge \ durch die ſtattgehabten Unterſuchungen vollſtändig aus [chadigt durch den Magen gehen, wenn die Verdauung] doch großen Schaden anzurichten. Gegen Tages⸗ 


nunmehr als gel ö ſt angeſehen werden.“ Dann wird 
zur Begründung dieſer erfreulichen und für die deut⸗ 
ſche Wiſſenſchaft jo ehrenvollen Nachricht Folgendes 
geſagt: 

„Im letzten Berichte konnte ich bereits gehor⸗ 
ſamſt mittheilen, daß an den Baclllen des Cholera⸗ 
darms beſondere Eigenſchaften aufgefunden wurden, 
durch welche ſie mit aller Sicherheit von anderen Bak⸗ 
terien zu unterſcheiden ſind. Von dieſen Merlmalen 

find folgende die am meiſten charakteriſtiſchen: Die 
Bacillen ſind nicht ganz gradlinig, wie die übrigen 
Bacillen, ſondern ein wenig gekrümmt, einem Komma 
ähnlich. Die Krümmung kann mitunter ſogar ſoweit 
gehen, daß das Stabchen faſt eine halbkreisförmige 
Geeſtalt annimmt. In den Reinkulturen entſtehen aus 
dieſen gekrümmten Stabchen oft s förmige Figuren 
und mehr oder weniger lange, ſchwach wellenförmig 
geftaltete Linien, von denen die erſteren zwei Indie 
viduen und die letzteren einer größeren Zahl der Cho⸗ 
lerabacillen entſprechen, die bei fortgeſetzter Vermeh⸗ 
n . geblieben 


geſchloſſen. 


terien die Urſache 
Weiſe. 


Verdauungskanal. 


Ausleerungen, die 


pri außerdem Eigenbeweg ee ee 

und am beſten in einem am Deckglas ſuspendirten 
Tropfen Näheloſung zu beobachten iſt; in einem ſol⸗ 
chen Präparat ſieht man die Bacillen mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach allen Richtungen durch das mikro⸗ 
ſtopiſche Gefechtsfeld ſchwimmen. 

Ganz beſonders charakteriſtiſch iſt ihr Verhalten 
in Nährgelatine, in welcher fie farbloſe Kolonien bil- 
den, welche anfangs geſchloſſen ſind und ſo ausſehen, 
als ob fie aus ſtark glänzenden kleinen Glasbrocken 
zuſammengeſetzt find. Allmalig verflüſſigen dieſe Ko⸗ 
lonien die Gelatine und breiten ſich dann bis zu 
einem mäßigen Umfange aus. In Gelatinckulturen 
find fie daher durch dies eigen nliche Ausſehen mit 
großer Sicherheit mitten zwiſchen anderen Balterien⸗ 
kolonien zu erkennen und können von dieſen auch leicht 
iſolirt werden. Außerdem laſſen ſie ſich auch ziemlich 
ſicher durch die Kultur in hohlen Objektträgern nach⸗ 
weiſen, da ſie ſich immer an den Rand des Tropfens 

Ge ſlüſſigkeit begeben und daſelbſt an ihren eigen- 
ſhümlichen Bewegungen und nach Anwendung von 
Anilinfarblöſungen an der kommaähnlichen Geſtalt er- 
kannt werden können. 

Bis jetzt find 22 Choleraleichen und 17 Cho- 
lerakranke in Kalkutta zur Unterſuchung gelangt, Alle 
vieſe Fälle wurden ſowohl mit Hilfe der Gelatinekul⸗ 


handen. 


derartiges Beiſpiel 


nung auch bei 


Der Bericht 


Batterien geprüft und ausnahmslos konnten die komma⸗ 


kommt. . 
Zur Kontrolle wurden dagegen ganz in derſelben 
Weiſe unterſucht: 28 andere Leihen (davon 11 Dys⸗ 
enterieen), ferner Ausleerungen von ſolchen Krankhei⸗ 
ten, und von einem Geſunden nach überſtandener Cho- 
i lera, dann noch verſchiedene geſunde, ſowie an Darm- 
geſchwüren und Pneumonie geſtorbene Tbiere, ſchließ⸗ 
lich auch mit putriden Maſſen verunreinigtes Waſſer 
(Gerſchiedene Proben von ſtadtiſcher Spüljauche, Waſ⸗ 
ſer aus ſtark verunreinigten Sümpfen, Sumpfſchlamm, 
unttines Flußwaſſer). Es gelang aber nicht ein ein- 
ziges Mal, weder im Magen oder Darm der Men- 
ſchen⸗ und Tpierleigen, noch in den Ausleerungen 
oder in den an Bakterien überaus reichen Flüffigfeiten 
die Cholerabacllen nackzuweiſen. Da durch Arſenik⸗ 
vergiftung ein der Cholera ſeor ähnlicher Krantheits⸗ 
progeß bewirkt werden kann, jo wurde auch ein ſolcher 
Verſuch angeſtellt und ein Thier nach Arſenikvergiftung 
auf das Vorkommen der Kommabacillen in den Ver⸗ 
dauungs-Organen geprüft, aber ebenfalls mit negati⸗ 
vem Erfolge. 
Aus dieſen Reſultaten iſt nun weiter der Schluß 
zu ziehen, daß die kommaähnlichen Bacillen ganz allein 


der Cholera agenhümlch find. 


gebrettet werden. 
gelmäßig die 


wandelt. 
Eine weitere 


Säure, welche das 


auffallend zurück. 


Selbſt bei Darmaffektionen, 
die Cholera beſonders häufig hinzutritt, fehlten die 
Bakterien vollſtändig. 


gan, welches den Sitz der Krankheit bildet, auf den 


her nur zwei Mal nachgewieſen werden, und in bei⸗ 
den Fällen ließ das Ausſehen und die alkaliſche Reak⸗ 
tion der Flüſſigkeit erkennen, daß Theile des Inhalte 
vom Verdauungskanal in den Magen gelangt waren. 
Im Verdauungskanal ſelbſt aber fallt nachgewieſener⸗ 
maßen ihr Vorkommen mit den einzelnen Stadien im 
Verlaufe der Krankheit entſprechend zuſammen. 
ſind wenig zahlreich in den erſten noch fäkulanten 


ruchloſen Leerungen enthalten die Bacillen in großer 
Zahl und faſt ausſchließlich, d. h. ohne Vermiſchung 
mit anderen Balterien. 
abnimmt, verſchwinden ſie wieder und find nach 
überſtandener Krankheit überhaupt nicht mehr vor⸗ 


Es bliebe demnach nur noch zu wünſchen, daß 
es gelänge, mit dieſen Bakterien eine der Cholera ent- 
ſprechende Krankheit künſtlich an Thieren zu erzeugen 
und ſo die Probe auf die Richtigkeit zu machen. 
Dies iſt jedoch nicht gelungen. 
feſſor Koch auch fraglich erſcheinen, ob dies jemals 
gelingen wird, weil allem Anſcheine nach Thiere für 
die Cholerainfektion unempfänglich ſind. 
galen, wo während des ganzen Jahres und über das 
ganze Land weg Choleraftoff verbreitet iſt, iſt lein 


kraft der vorhin angeführten Thatſachen kann aber 
nach Koch durch das Nichtgelingen des Thierexperi⸗ 
ments nicht abgeſchwächt werden, weil dieſelbe Erſchei⸗ 


z. B. bei Abdominaltyphus und der Legra) beobach- 
tet iſt. Auch dieſe Krankheiten hat man durch Ueber⸗ 
tragung ihrer ſpezifiſchen Bakterien nicht auf Thiere 
verpflanzen können. 


gen mit, welche für das Verhalten der Cholerabakte- 
rien bedeutſam ſind. 

Am bemerkenswertheſten in dieſer Beziehung iſt 
die wiederholt gemachte Beobachtung, daß in der 
Wäſche der Cholerakranken, wenn fie mit den Dejef- 
tionen beſchmutzt war und während 24 Stunden im 
feuchten Zuſtande gehalten wurde, die Cholerabacillen 


welche damit zu thun haben. 
tung aufmerkſam gemacht, wurden weitere Verſuche 
angeſtellt und gefunden, daß dieſelbe Erſcheinung ein⸗ 
tritt, wenn die betreffenben Stoffe auf der feucht ge- 
haltenen Oberfläche von Leinwand, Fließpapier unt 
ganz beſonders auf der Oberfläche feuchter Erde aus- 


i ausgebreitete dünne Schleimſchicht voll- 
ſtandig in eine dichte Maſſe von Cholerabacillen ver⸗ 


lerabakterien iſt die, daß fie nach dem Eintrocknen jo 
raſch abſterben, wie kaum eine andere Balterienart. 
Gewöhnlich iſt ſchon nach dreiſtündigem Trocknen alles 
Leben in ihnen erloſchen. 

Es hat ſich ſerner noch ergeben, daß ihr Wachs⸗ 
thum nur in allaliſch reagierenden Nährſubſtanzen re- 
gelrecht erfolgt. Schon eine ſehr geringe Menge freier 


nicht merklich beeinflußt, hält ſie in der Entwickelung 
Im normal funktionirenden Magen werden fir 


zerſtört, was daraus hervorgeht, daß wiederholt bei 
Thieren, welche anhaltend mit Cholerabacillen gefüttert 


anbruch verzogen fie ſich. Unſer Ausmarſch erfolgt 
um 8 Uhr. Die Truppen ſind vom beſten Geiſte 
beſeelt. 


geſtört iſt, wofür die in allen Choleraepidemien und 
auch hier in Indien regelmäßig gemachte Beobachtung 
ſppricht, daß beſonders häufig ſolche Menſchen an Cho⸗ 


zu welche! 


Daß aber andererſeits die Bak⸗ 


der Cholera find, dafür ſprechen lera erkranken, welche ſich eine Indigeſtion zugezogen Ein geſtern Abend im britiſchen Kriegsminiſte⸗ 1 
eine Reihe intereſſanter Thatſachen in untrüglicher baben oder ſonſt an Verdauungsſtörungen leiden. rinm eingegangenes Telegramm des Generals Graham AR 
Ihr Vorkommen beſchränkt ſich auf das Or- Vielleicht aber befähigt auch ein beſonderer Zuſtand, meldet: a 


Die geſammten engliſchen Truppen rückten bis 
zu dem Dorfe vor, in welchem ſich Osman Digma 
befunden hatte. Daſſelbe war mit einem großen Vor⸗ 
rathe von Geſchütz⸗ und Gewehrmunitlon niederge⸗ 
brannt. Der Feind leiſtete keinen Widerſtand und 
gab nur hin und wieder einen Schuß ab; hierbei Bj 
wurde ein Soldat verwundet. — Die Kavallerie wird u 
dieſen Abend nach Sualin zurückkehren, die Infan⸗ 
terie und die Artillerie werden bei Zereba bivaliren 
und morgen nach Sualin marſchiren, wohin die Ver⸗ N 
wundeten bereits heufe früh geſandt wurden. Der Bei 
Geſammtverluſt der Engländer betrug in der Schlacht 2 
an Todten 5 Ofſcziere und 86 Mann, an Verwun⸗ 9 
deten 8 Offiziere und 103 Mann. 19 Mann wer⸗ g 
den vermißt. Die meiſten Verluſte erlitten die Trup⸗ 
pen dadurch, daß ein Karré von den Anfſtändiſchen a 
durchbrochen wurde, welche im Uebrigen ſehr mangel⸗ 
haft ſchoſſen. Die Aufſrändiſchen ließen 600 Todte 
auf dem Platze. 3 Offiziere und 7 Mann der 
Schiffsbrigade wurden bei der Verteidigung ihrer Ge⸗ 
ſchütze von den Aufſtändiſchen getödtet. Die Ge⸗ 
ſchütze fielen in die Hände des Feindes, wurden aber 
bald wieder genommen. Gleichzeitig griff der Feind 
auch das zweite Karré an, wurde aber zurückgewor⸗ 
fen. Die Streltkräſte des Feindes werden auf 10,000 
bis 12,000 Mann geſchätzt, ihre Verluſte auf über 
2000 Mann. 

In den Ziffern gehen die Angaben der ver⸗ 
ſchiedenen engliſchen Berichterſtatter ſtark auseinander, 
doch dürften die niedrigſten Zahlen wohl die richtig⸗ 
ſten ſein. 

Ueber Kairo wird aus Suakin vom 14. d. M. . 
gemeldet: = 

Die Generale Graham und Stewart find mit 
ihren Stäben zurückgekehrt, die Verwundeten treffen 
morgen ein. Bei der Zerſtörung der in Tama nieb 
vorgefundenen Munition entdeckten die Truppen 2000 f 
Remington ⸗Gewehre, welche ebenfalls vernichtet wur⸗ ie 
den. Verwundete Aufſtändiſche berichten, der Neffe 
Osman Digmas, ſowie viele Anführer ſeien gefallen. 
Osman Digma befand ſich während des erſten Thei⸗ 
les der Schlacht in Tamanieb, zog ſich aber in die b 
Berge zurück, als er bemerkte, daß feine Streitkräfte a 
geſchlagen wurden. 5 

— Aus dem unter belgiſchen Auſpizien explo⸗ 


in welchen dieſe Bakterien verſetzt werden und wel⸗ 
cher dem Dauerzuſtande anderer Bakterien analog ſein 
würde, dieſelben, den Magen unbeſchädigt paſſiren zu 
können. 

Es iſt allerdings nicht wahrſcheinlich, daß dieſe 
Veränderung in der Produktion von Dauerſporen be- 
ſteht, da ſolche Sporen erfahrungsgemäß viele Mo- 
nate, ſelbſt Jahre lebensfahig bleiben, während ſich 
das Choleragift nicht langer als ungefähr drei bis 
vier Wochen wirkſam erhält. Trotzdem iſt es ſehr 
wohl denkbar, daß irgend eine andere Form von 
Dauerzuſtand exiſtirt, in welcher die Bacillen einige 
Wochen in getrocknetem Zuſtande am Leben bleiben 
können und in welchem ſie auch im Stande ſind, der 
e Wirkung der Magenverdauung zu wider⸗ 
ehen. 

Die Umwandlung in einen ſolchen Zuſtand würde 
dem entſprechen, was Pettenkofer als Reifung des 
Cholera-Infektionsſtoffes bezeichnet hat. Bis jetzt iſt 
es noch nicht gelungen, einen ſolchen Dauerzuſtand 
der Cholerabacillen zu entdecken.“ 

— Erneut und zwar aus den Kreiſen der hie⸗ 
ſigen ruſſiſchen Kolonie, trut die Nachricht von dem 
bevorſtehenden Beſuch des Zaren nebſt ſeiner Gemah⸗ 
lin auf. Der Beſuch würde danach vor der Abreiſe 
des Kaiſers Wilhelm nach Ems ſtattfinden. 

— Aus dem Zentrum iſt dem Reichstage ein 
vom Abgeordneten Reichensperger (Olpe) formulirter 
Antrag auf Abänderung der Strafprozeßordnung durch 
Einführung der Berufung gegen Strafkammerurtheilt 
zugegangen, welcher eine Verbeſſerung des gleicharti⸗ 
gen, bereits vorliegenden Antrags Munckel-Lenzmann 
bilden ſoll. Danach ſollen bei allen Landgerichten 
Berufungskammern gebüdet werden, welche für die 
Berufungsſachen gegen ſchöffengerichtliche Urtheile und 
auch ſolche gegen Urtheile der Strafkammern in erſter 
Inſtanz zuftändig find, Die Berufungskammern ſollen 
mit fünf Mitgliedern beſezt ſein. Den Oberlandes- 
gerichten ſoll ſowohl ie Berufung als auch die Re- 
viſton gegen Strafkammerurtbeile überwieſen werden. 
Dem Reichensperger' ſchen Antrag iſt auf den erſten 
Blick der Vorzug zu geben, ſchon weil er die im 
Mundel ⸗Lenzmann'ſchen enthaltene Beſtimmung, daß 
der Juſtizminiſter zur Bildung von Berufungsjenaten 


Im Erbrochenen konnten fie bie- 


Sit 


denen folgenden wäſſerigen und ge⸗ 


Sobald der Choleraanfall 


Es muß nach Pro- 
In Ben⸗ 


bekannt geworden. Die Beweis⸗ 


anderen Anſteckungskrankheiten (jo 


theilt nun noch einige Beobachtun⸗ 


ſich in ganz außerordentlicher Weiſe vermehrten. Es bei den von den Oberlandesgerichten zu weit enifern⸗ i erpl e 
kann die Babel ze Elling für 5 bekannte] ten Landgerichten ermächtigt jei, überflüjfig macht. muten Kongrgebie kommen Nachrichten ven Heldſein⸗ 2 
Thatſache geben, daß die Cholerawäſche jo häufig die — Ueber den „Abend vor der Schlacht“ bei 1 5 en 833 u 
Veranl Y hai i Nä Suakin berichtet der Ä 

eranlaſſung zur Infektion ſolcher Perſonen abgiebt,][Tamanieb in der Nähe von Sua ch den Gingeborenen einerfeits, den feht chen, „pollän- 12 


Korreſpondent des Londoner „Standard“ anſchaulich: 

Um 5 Uhr wurde das Lager aufgeſchlagen, nach 
dem der Feind ſich zurückgezogen hatte. Die Poſition 
ift eine ziemlich gute, obzwar das Buſchholz näher 
iſt, als zu wunſchen ſteht. Wir haben unr etwa 50 
Schritte freies Land um uns herum. Die Situation 
iſt aufregend, aber kaum angenehm zu nennen. Keine 
zwei Meilen weit entfernt ſtehen, wie wir wiſſen, 
zwiſchen 6000 und 7000 fühne und fanatiſche Wilde, 
die uns zu jeder Stunde der Nacht überfallen kön⸗ 
nen. Glücklicherweiſe giebt es hellen Mondſchein, und 
ſo nahe der Feind auch im Buſche herumſchleichen 
mag, wir ſehen ihn doch, ſobald er aus dem Wal- 
desſchatten heraustritt, um ſich auf uns zu ſtürzen. 
Wäre nicht Vollmond, ſo hätte unſere Poſition einem 
jo kühnen Feinde gegenüber ihre großen Gefahren ; 
der Himmel aber iſt wolkenlos und die Wüſte wird 
taghell erleuchtet ſein. Scharfe Wache wird natürlich 
gehalten; feſt ſchlafen wird aber Niemand. Gerade 
vor Sonnenuntergang feuerten wir vier Kugeln auf 
eine etwa 1000 Schritte entfernte feindliche Schaar 
ab, die raſch auseinanderſtob, da das Ziel gut ge- 
troffen war. Nur ein Araber blieb und naherte ſich 
bis auf 600 Schriite, von wo aus er zwei gutge⸗ 


ee t 
Durch dieſe Beobach diſchen und portugleſiſchen Händlern anderſeits ausge⸗ 


brochen. Die Handelskaravanen wurden geplündert, 
ihre Begleiter getödtet und eine zur Züchtigung der E. 
Häuptlinge abgeſandte Streitmacht der Händler zurück⸗ 
geworfen. Viele Faktoreien urden angegriffen, und 
da die Händler ſich um Hülfe an die Internacionale 2 
Expedition wandten, ſo iſt von Vivi, der nächſten \ 
belgiſchen Station, ine aus Weißen und Schwarzen 
zuſammengeſetzte, mit Waffen gut ausgerüſtete Mann- 
ſchaft abgeſandt worden. Nach einwöchigem Geplän⸗ 
tel kam auch noch Hülfe von dem franzöſiſchen Ka⸗ 
nonenboot „Sagittaire“ und zwei portugieſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen. Bei Abgang der Poſt dauerten aber die 
Kämpfe noch fort; ein Franzoſe war getödtet und 
außerdem waren drei Weiße und zwanzig Schwarze 
getödtet worden. Auch die Eingeborenen hatten ſtark 
gelitten. 


Hamburg, 12. Marz. (Poſt.) Seit einiger 
Zeit beſchaftigt man ſich in Peru mit dem Plane, in ö 
Europa eine Koloniſations-Geſellſchaft zu gründen, . 
welche Europäer, namentlich Deutſche und Itoliener, 2 
veranlaſſen ſoll, nach Peru auszuwandern. 5 


Taß Peiu ſchon aus klimatiſchen Gründen ſich 2 


Nach 24 Stunden hatte ſich re⸗ 


ſehr wichtige Eigenſchaft der Cho⸗ 


Wachsthum anderer Balterien noch 


für deutſche Anſiedler nicht eignet, iſt bekannt, und es Bisher hade man noch niemals eine Abtragung in; Nachlaſſigkeit oder böſer Wilſe zu Grunde. Was die 
braucht daher nicht erſt des Näheren an die Schick, Höhe von 100,000 Mk. eingeſtellt und es ſei auch hoben Koſten der Erhebung beträfe, ſo müſſe man 


ſale der Kolonie am Pozuzo erinnert zu werden. 


Wiewohl das jetzige Projekt noch nicht aus dem Mark auf 100,000 Mk. zu ſteigen. 
Stadium throretiſcher Erörterung herausgetreten iſt, lunft eine Abtragung von 50,000 Mi. pro Jahr bung nur 13,000 Mk. erfordern. 


in dieſem Jahre keine Urſache, plötzlich von 20,000 doch bedenken, daß die beiden unterſten Stufen 61000 
Wenn in Zu⸗ 


Mark Steuer einbrächten und die Koſten der Erhe⸗ 
An Beamtenge⸗ 


jo kann doch auch in dieſem Falle nicht früh genug f ſtgehelten würde, jo iſt in 3 Jahren das ganze hältern würden bei Wegfall der Steuer nur 8000 


vor der Dienſtbefliſſenheit der in Deutſchland ſtets 
auf der Lauer b findlichen Seelenverkäufer gewarnt wer- 
den, für welche jedes, wenn auch noch embryoniſche 
Projekt ein Signal iſt, um langer Hand, und nament 
lich mit langen Fingern ihren trüben Fiſchzug vorzu⸗ 
bereiten. 

Uebrigens darf konſtatirt werden, daß die pe⸗ 
ruaniſche Regierung den zu beſorgenden Werbe Agita⸗ 
tionen nicht nur fern ſteht, ſondern in einem an ihre 
Konſuln unlängſt gerichteten und veröffentlichten Zir⸗ 
kular ausdrücklich erklart hat, fie wünſche nur ſolche 
Einwanderer, die aus freien St. den kommen. Das 
Zirkular weiſt zugleich die Konſulu an, ſolchen frei- 
willigen Einwanderern, unter Vermeidung jeder Ueber⸗ 
treibung Auskunft über die wahre Lage der Verhalt- 
niſſe des Landes zu geben, damit den Betreffenden 
ſchwere Enttauſchungen erſpart bleiben. Außerdem 
wird in dem Zirkular beſonders hervorgehoben, daß es 
zur Zeit unmöglich iſt, den Einwanderern irgend welche 
Geldunterſtützung zu gewähren. 


Ausland. 
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=; sen Jſachen Betrag erhöht werden. Die Finanz⸗ 
kemmiſſton hält vielmehr fach höheren Betrag für 
ausreichend und fie ſchlägt deshalb vor, 50,000 Mk. 
als Abſchlagsſumme feſtzuſetzen. Dieſe Normnung 


entſpreche ſowohl dem vorjährigen Beſchluß der Ver⸗ 


ſammlung, wie dem jetzigen Stande des Straßenbau⸗ 
Konto. 

Herr Kämmerer Schleſack iſt der Anſicht, 
daß dieſe Poſition beſſer erſt dann zur Entſcheidung 
gebracht werde, wenn ſich die Verſammlung über die 
projecktirte Steuererhöhung ſchlüſſig geworden ſei, da 
von den Abſetzungen dieſes Titels weſentlich die Steuer⸗ 
frage abhängig ſei. 

Herr Graßmann erklärt, daß er, wenn in 
eine General-Diskuſſton eingetreten worden wäre, da⸗ 
bei ſchon Gelegenheit genommen hätte, der Finanz⸗ 
kommiſſion Dank und Zuſtimmung für die Streichun⸗ 
gen gerade bei dieſem Titel auszuſprechen. Bei der 
vorliegenden Poſition ſei die von der Finanzkommiſ⸗ 
fion beantragte Streichung ſogar noch zu gering und 
beantragt Redner, die Abtragsſumme, wie im Vor- 
jahre, nur auf 20,000 Mk. zu bemeſſen. 

Herr Maſche befürwortet eine raſche Deckung 
des Straßenbau-Vorſchuß⸗Konto, auch wenn deshalb 
zu einer Steuer-Erhöhung geſchritten werden müßte. 

Herr Dr. Amelung ſpricht gegen die von 
deim Herrn Kämmerer ausgeſprochene Anſicht, daß erſt 
die Steuerfrage entſchieden werden müßte, ehe dieſe 
Poſition berathen werden könne. Es ſeien vielmehr 
it die einzelnen Poſitionen durchzugehen, dabei die 
möglichen Streichungen vorzunehmen und erlauben 
dieſe es dann, jo ſei die Steuer-Erhoͤhung abzuleh 
wen. Das Geld der Steuerzahler ſei am beſten in 
een Taſchen derſelben und nicht in dem Kaſten des 
Nagiſtrats aufgehoben. Was die Abtragung an das 
Straßenbau -Vorſchuß Konto betreffe, jo bittet Redner, 
dem Vorſchlage der Finanzkommiſſion zuzuſtimmen. 


Kleinigkeit ſicher dankbar ſein. 


Konto abgetragen und außerdem verbleiben die gan⸗ 
zen Einnahmen, welche aus dem Konto fließen, als 


unvorhergeſehene Einnahmen im Etat. 

Herr Graßmann konſtatirt unter Begrün⸗ 
dung mit ſtatiſtiſchen Nachrichten, daß dieſer Titel 
immer niedriger und erſt in den letzten Jahren be- 
deutend angtwachſen ſti. Aber gerade bei dieſem 
Titel ſei Sparſamkeit geboten, ſonſt würde man cher 
oder ſpäter eine Steuer-Erhöhung nicht umgehen 
können. 

Hierauf wird dem Antrage der Finanzkommiſſion 
gemäß beſchloſſen. 

Ferner werden die für Entwäſſerung der Parnitz⸗ 
ſtraße vom Ziegenthor bis zur Kirchenſtraße eingeſtell⸗ 
ten 22,650 Mk. abgeſetzt und dieſe Arbeiten bis zur 
definitiven Höherlegung der Straße verſchoben, welche 
in nächſter Zeit bevorſteht. Ferner werden abgeſetzt: 
9130 Mk. zur Regulirung der Straße am Gas 
kanal vom ſchwarzen Damm bis zur Brücke, 2650 
Mark zur Umpflafterung der Straße zwiſchen Gatti- 
ſonlazazeth und Magazin und 2700 Mk. zur Re- 
gulirung und Umpflaſterung des Plateaus der Heli. 
gengeiſtſtraße zwiſchen der Garniſonbäckerei, dem Ma- 
gazin und dem Lazareth; die letzteren beiden Arbeiten 
ſollen bis zur definitiven Verlegung des Lazareths und 
der Garniſonbäckerei verſchoben werden. Auch zur 
Anbringung eines Ueberweges an der Beutler- und 
Königsſtraßen-Ecke werden die eingeſtellten 150 Mk. 
geittichen und von den für die Unterhaltung der ehe⸗ 
maligen Provinzial-Chauſſcen eingeſtellten Poſitionen von 
11,500 Mk. die für die Regulirung der Paſewaller 
Chauſſee eingeſtellten 5500 Mk. geſtrichen. 

Herr Döring rügt bei dieſem Titel noch, 
daß für die Straßen⸗Verbeſſecung in der inneren 
Stadt, beſonders in der Breiten- und Schulzenſtraße, 
zu wenig gethan wird, dagegen für- die Vorſtädte alles 
bewilligt werde. 75 

Bei Titel XVII iſt eine Petition des hieſi⸗ 
gen Hausbeſitzer Vereins eingegangen, in welcher er⸗ 
ſucht wird, den Kommunalzuſchlag zur Gebäudeſteuer 
von 75 auf 50 Prozent zu ermäßigen. Die Pıti- 
tion wird mit der allſeitig zugegebenen Nothlage der 
Giundbeſitzer begründet. Die Finanzkommiſſion bean⸗ 
tragt, dieſe Petition abzulehnen, ebenſo die Vorlage 
des Magifirats, welche Steuer Erhöhung bezwecke. 

Herr Döring erinnert daran, daß im vori⸗ 
gen Jahre die Ermaßigung des Kommunalzuſchlogs 
zur Gebäudeſteuer mit einer ganz geringen Majoritat 
abgelehnt worden ſei. Schon aus dieſem Grunde 
wird man zugeben müſſen, daß die Beſchwerden der 
Hausbeſitzer und des Hausbeſitzer Vereins berechtigt 


ſind. Jeder Unparteiiſche müſſe auch zugeben, daß 


die Hausbeſitzer beſonders in der Aliſtadt viel zu hoch 
beloſtet find. Im vorigen Jahre habe zwar Herr 
Br, Amelung gejagt, es lohne ſich nicht wegen einer 
ſolchen Kleinigkeit, wie die verlangte Ermäßigung, eine 
Aenderung des Kommunalſteuer-Reglements vorzuneh⸗ 
men, aber die Hausbeſitzee würden auch für ſolche 
Von mehreren Mit⸗ 
gliedein der Verſammlung war anfangs beabſichtigt, 
den Antrag zu ſtellen, den Kommunalzuſchlag zur 
Gebäudeſteuer von 75 auf 60 Prozent zu ermäßi- 
gen, da jedoch die von der Stadt an das Abgeord- 
netenhaus gehende Petition betreffend die Gebäude 
ſteuer dim Staat zur Berückſichtigung empfohlen ſei, 
habe man zur Zeit von dem Antrage Abſtand ge⸗ 
nommen, um den Erfolg der Petition erſt abzuwar⸗ 
ten. Er bitte jedoch, von cinem Uebergang über die 
Petttion der Hausbeſitzer zur Tagesordnung Abſtand 
zu nehmen. - 

Herr Graßmann bittet, mit voller Ein- 
ſtimmigkeit dem Antrage der Finanzkommiſſion zuzu 
ſtimmen. Die Petition der Hausbeſitzer müſſe in 
einem ſpäteren Antrage berückſichtigt werden. 


Es wird demnächſt der Antrag der Finanzkom⸗ 
miſſion einſtimmig angenommen und 
damit jede Steuer⸗Erhöhung abge- 
lehnt. 
Zur Bigründung der Vorlage des Magiſtrats, 
die Kommunalſteuer für die beiden unterſten Stufen 
der Klaſſenſteuer vom 1. April 1885 ab in Wegfall 
zu bringen, ergreift Herr Kammerer Schlejad das 
Wort. Derſelbe hob zunächſt hervor, daß der Zweck 
des Exlaſſes der Staatsſteuer für die beiden unterſten 
Stufen nur dann erfüllt würde, wenn auch der Kom⸗ 
munalzuſchlag dieſer beiden Stufen in Wegfall komme. 
Dieſe Frage beſchäflige z. Z. alle größeren Städte 
und deshalb iſt auch dee Magiſtrat derſelben nöher 
getreten. Daß die Nothlage der unterſten Klaſſen 
eine ſehr große, ſei zweifellos; bewieſen werde es 
auch durch die Zwangssoollſtreckungen, von denen der 
größte Theil erfolglos auefalle. Im Etatsjahr 1882 
bis 83 waren bei der erſten Stufe 14 Prozent, bei 
der zweiten Stufe 8 Prozent, bei der dritten Stufe 
über 3 Prozent und bei den übrigen Stufen 1,34 
Prozent Zwangsvollſtreckungen erfolglos, alſo in den 
beiden unterſten 12 — 13 Prozent der Geſammt Voll⸗ 
ſtreckungen. Ein weiterer Grund, welcher den Mas 
giſtrat zur Einbringung der Vorlage veranlaßt hat, 
iſt die unverhältnißmäßige Höhe der Koſten der 
Steuer⸗Einziehung bei den beiden unterſten Stufen, 
dieſelbe betrage mindeſtens 20 Prozent. Dieſe Er⸗ 
hebungekoſten ſtehen in keinem Verhältniß zu allen 
anderen Steuern. Redner bittet ſchließlich, ſelbſt wenn 
die Steuer⸗Erhöhung abgelehnt würde, dem Wegfall 
der beiden unterſten Stufen zuzuſtimmen. 

Herr Cohn bittet im Namen der Finanzkom⸗ 
miſſion um Ablehnung dieſer Vorlage. Nach Forl⸗ 
fall der Staatsſteuer müſſe die Kommunalſteuer leich⸗ 


tec zu tragen fein. Den Zwangsvollſtreckungen lägen[ Zeitung, welche a 
igfeit, ſondern oft auch! bedeutender Geldleute ins Leben gerufen werden j 


nicht immer Zahlungeunfäh 


bis 9000 Mk. erſpart. Würde der Wegfall der 
beiden unterſten Stufen beſchloſſen, ſo müßten die 
höberen Stufen erhöht oder indirekte Steuern auf Le⸗ 
benemittel gelegt werden. Durch indirekte Steuern 
würde jedoch die Laſt für die unterſten Klaſſen eine 
noch größere und die Erleichterung alſo nur eine 
ſcheinbare, dabei würden ſich auch noch andere Unan- 
nehmlichkeiten fühlbar machen. Endlich ſei auch zu 
erwägen, daß man bedacht ſein müſſe, mit der 
Beſteuerung bei den niedrigſten Steuerſtufen mög- 
lichſt zu beginnen. Auch werde dem Arbeiter, wenn 
er ditelt ſteuert, mehr ſeine Zugehörigkeit zum Staate 
bewußt. 

Herr Graßmann ritt für die Magiſtrats⸗ 
vorlage ein, er findet es komiſch, daß der Arbeiter 
durch Beſteuerung feine Zugehörigkeit zum Staate er⸗ 
kennen ſoll; Steuerzahlen mache ſicher Niemandem Ver⸗ 
gnügen, noch weniger angenehm ſei es, wenn der 
Exelutor wegen rückſtändiger Steuer in's Haus komme. 
Es ſei zu wünſchen, da, die ſtädtiſche Verwaltung in 
dieſer Frage daſſelbe Prinzip verfolge, wie die Staats⸗ 
Verwaltung. 

Herr Petermann ſpricht als Fortſchritis⸗ 
mann gegen die Magiſtratevorlage. 

Herr D. Amelung tritt gleichfalls für den 
Antrag der Finanz Kommiſſion ein: 1) weil auch 
die unterſten Stufen mit dem Geldbeutel an den In⸗ 
tereſſen der Stadt betheiligt ſein müßten und 2) weil 
die Aufhebung der unterſten Steuerſtufen beitragen 
würde, die heutige Wirthſchaftspolitik dir Regierung 
zu unterſtützen, in welcher Redner keinen Segen für 
das Volk erblicken kann. 

Nachdem hierauf noch die Herren Maſche 
und Graßmann das Wort e griffen, wird der 
Antrag der Finanz Kommiſſion mit allen gegen 2 
Stimmen angenommen. . 

In der Woche vom 9, bis 15. März 
ſind in der hieſigen Volksküche 2640 Portionen ver⸗ 
abreicht. 

— Wir machen darauf aufmerkſam, daß die 
diesjährige General Verſammlung des Stettiner Kon⸗ 
zert- und Vereinshauſes am 18. dſs. Mts., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, in Hotel de Prusse ſtattfindet, 
wozu Legitimalionskarten gegen Abftempelung der In⸗ 
te,imsſcheine am Montag bei dem Banlhauſe Wilh. 
Schlutow cinzufordern ſind. Bei der Wichtigkeit der 
zu ſaſſenden Beſchlüſſe: Ankauf der nebenliegenden 
Parzellen, event. Anbau an dem kahlen Giebel und 
Beſchaffung dee hierzu nöthigen Geldmittel iſt es der 
Wunſch der an Spitze dieſes gemeinnützigen Unter⸗ 
nehmens ſtehenden 12 Herren, die Meinungen der 
wuklichen Majoritat der Betheiligten kennen zu lernen, 
um dementſprechende Beſchlüſſe zu faſſen. je 


ch * 


dieſe Einwendung Ge 


ſoll zum Dirigenten und Chefredakteur den 
Redakteur von „Ueber Land und Meer“, Emil 
minik erhalten. Als zweiter Redakteur iſt der be⸗ 
kannte Novelliſt Dr. Hans Hoffmann engag 
der Verfaſſer von „Hexenprediger“ ꝛc. ee 
bekanntlich Stettiner. | 
— In Wien iſt abermals ein Heiner Wunder⸗ 
pianiſt aufgetaucht. Der neunjährige Knabe heißt 
Prüwer, und rn von Liszt und Rubinſtein prote- 
girt. Nach Nubinfleins letztem Konzerte verſammel⸗ 
ten ſich im Foyer des Muſikvereinsſaales über hun 2 
dert Künſiler und Kunſifreude, denen auf Rubinſteine“ 
Geheiß der Knabe ein Anzahl” von Klavierſtücken von 
Bach, Chopin u. ſ. w. vorſpielen mußte. Der Knabe 
ſpielte Alles auswendig und transponirte die verichie- 
denen Stücke anſlandslos in die verſchiedenſten Ton- 
arten. Liszt hat dem Kinde, das ſich am 14. d. M. 
in einem eigenen Konzerte hören laſſen wollte, feine 
Photographie geſchenkt mit der Widmung : „Dem llci⸗ 
nen Wunderptan ſten Julius Prüwer, der in ſcinem 
neunten Jahre Bach'ſche Fugen auswendig ſpielt un 


wacker kransponirt.“ 


Vermiſchtes. 

— Der Scharſrichter Krautz hat ſich nach voll⸗ 
zogener Hinrichtung des Arbeiters Franz Buchtezik aus 
Beuthen nach Hirſchberg begeben, um daſelbſt heute 
früh das Todesurtheil an dem Stellenpächter Ernſt 
Wilhelm Nixdorf aus Ober-⸗Wieſenthal (Kreis Löwen⸗ 
berg) zu vollſtrecken. Derſelbe hatte am 19. Februar 
v. J. ſeine Ehefrau, nachdem dieſelbe eines Tages 
zuvor eines Kindes geneſen, mit Arſenik vergiftet, den 
er ihr in einem Gläschen Ingwer Liqueur gereicht hatte. 
Wenige Wochen nach dem Tode der Frau heirathcte 
Nirderf eine Verwandte, welche bereits längere Zeit 
in feinem Haufe gedient hatte. Der Mord kam jpä- 
ter zur Kenntniß der Behörde, Nixdorf wurde ver⸗ 
haftet und am 17. Oktober v. J. vom Schwurge⸗ 
nicht in Hirſchberg zum Tode verurteilt. Der Ver⸗ 
urtheilte hat an den Kaiſer ein Gnadengeſuch gerich⸗ 
tet, Se. Majeſtät hat jedoch entſchieden, daß der 
Gerechtigkeit in dieſem Falle freier Lauf gelaſſen wer⸗ 


den ſolle. 


Die Vollſtreckung des Todesurtheils hat in Hirſch⸗ 
berg um einen Tag verſchoben werden müſſen und iſt 
erſt heute früh um 6 Uhr durch den hieſigen Scharf 
richter Krautz bewirkt worden, wobei der Delinguent 
— nach einem Telegramm — ſich ruhig und gefaßt 
verhalten hat. Geſteru noch verſuchte der Verurtheilte, 
ſeiner Angelegenheit cine andere Wendung zu geben, 
indem er das Geſtändaiß, das er abgelegt hatte, zu⸗ 
tücknahm und behauptete, daß ſeine jetzge Frau (frü⸗⸗ 
heres Dienſtmädchen), mit der er ſchon bei Lebzeiten 
feiner erſten ein intimes Verhältniß unterhalten, die 
That begangen habe; er berief ſich auf das Zeugniß 


jeines jetzt 7 Jahre alten Kindes aus der erſten Ehe. 
Als Nixdorf indeß ſich davon überzeugt "atte, daß 
eſchick nicht aufzuhalten ver⸗ 


rn 
alle und 


eſta 


Wir möch- möge, ließ er dieſelb gte ſein frü⸗ 
len daher um recht zahlreiche Beiheiligung bitten. bers Geftändnig. Während der Nacht gung der Der | 
— Am Dienſtag geht zum Beneſiz für Fräul. linguent ruhelos in feiner Zelle auf und ab, bis ge⸗ 
Eliſabeth Nahe, die Primadonna unſerer Oper, gen 5 Uhr der Paſtor Herr Finſter ihn aufſuchte, 


Beethoven's unſterbliches Meiſterwerk: „Fidelio“ ſum ihm das heilige Abendmahl zu reichen und mit = 
in Szene. Bei der großen Beliebtheit der Beneſizian- ihm zu beten. Feſten Schrittes betrat Nirdorf die 

tin, welche ſich um die diesjährige Oper große Ver- Richtſtätte, leiſtete Hülfe beim Entkleiden und erwar⸗ in 
vienſte erworben hat, dürfen wir wohl den Beſuchftite mit ıubiger Erwartung den Todesſtreich, den - 
dieſer e 11 17 0 1 und Mufitfreunden | Krautz mit gewohnter Sicherheit führte. = 
auf das Allerwärmſte empfehlen. a - 

— Dem RN Staemm- Telegraphiſche Depefchen. fa 
ler zu Kolbergermünde iſt der Charakter als Steuer⸗ Gotha, 15. März. Ur. Behm, Chefredakteur 
Rath und dem Büteauvorſteher für das Rechnungs- von Petermann's Mittheilungen und des Hoftalenders, E 
weſen bei der Provinzial, Steue direktion hierſelbſt, iſt heute früb geſtorben. l = 


München, 14. März. Die Kammer der Ab⸗ . 
geordneten hat die Negierungsvorlage betr. die Auf⸗ t 
beſſerung der Beamtengehälter mit 101 gegen 36 
Stimmen abgelehnt. * 

Wien 15. März. Das „Fremdenblatt“ be 

merkt gegenüber einem von der ruſſiſchen „Petersbur⸗ * 
ein der Stettiner Handwerker ⸗Reſ⸗ ger Zeitung“ gegen die Wiener Journale erhobenen 
ſource (Dirigent Herr Lehrer Riecke) unter Mit- Vorwurf, daß die Wiener Publiziſtik niemals zu einem 
wirkung der Kapelle des 34. Regiments (Dirigent Kriege mit Rußland aufgereizt und auch niemals 
Herr Kapellmeiſter Jancovius) veranſtaltet wind. Rußland gegenüber die Sprache geführt habe, die ihr 
Der Extrag iſt bekanntlich zum Beſten des Armen- in den Mund gelegt werde. x 
Pflege-Vereins Oberwiek beftimmt und iſt aus dieſem Wien, 15. März. Prozeß gegen Hugo Schenk 
Grunde ſchon cin zahlreicher Beſuch zu wünſchen, und Genoſſen. Schloſſarek ſagte aus, er habe, wenn 
welcher aber auch mit Rücksicht auf das vielſeilige er ſich in Geldverligenhetten befand, Hugo Schenk 
interefjante Programm jedem Muſik- und Geſangs- gedroht ihn anzuzeigen. Die Idee der Ermordung 
freund zu empfehlen iſt. Die General-Probe findet der Roſa Ferenczy ſei von Hugo Schenk ausgegan⸗ 
morgen, Montag, im Saale der Grünhof Brauerei gen, an der Ausführung des Planes jet er und 
ftatt und haben Inhaber von Konzert Billets dau Schenk in gleichem Maße bethelligt geweſen. die 
freien Zutritt, während im Uebrigen pro Perſon 25 Baveisaufnabh e wnrde hierauf geſchloſſen. Der Prä⸗ 
Pfennige gezahlt werden müſſen. ſtdent konſtati'te, daß Hugo Schenk unter verſchiedenen 

— Die Lokalitäten des Aux Caves de France, Namen noch mit 8 Frauenzimmern in Korreſpondenz 3 
leine Domſtraße Nr. 5, hatten ſich ſchon geſtern am ſſand. Unter denſelben befand ſich auch die ee fi 
Eröffnungstage, beſonders in den Abenditunden, einer dis Generals v. Lalbach. f * 
ſtarken Frequenz zu erfreuen, und ſicher werden den Rom 14. März. Dem König ging zu ſei⸗ 
heutigen Sonntag Viele benützen, um die ſchönen nem beutigen Geburtstage ein warmes Glückwunſch | 
Räume kennen zu lernen und ſich dabei von der Telegramm Sr. Majeſtat des deutſchen Kalſers zu. 
Güte der Weine und der Billigkeit der Speiſen zu Newyork 13. März. Weiteren Nachrichten 
überzeugen. Die Lage der Lofalitäten in einer der aus Lynchburg zufolge bifanden ſich in der Kohlen⸗ 
verkehrsreichſten Straßen iſt eine ausgezeichnete und grube bei Pocabontas während der Exploſton etwa 
bei der gemüthlichen Ausfattung im Innern rürften 150 Perſonen, von denen Niemand gerettet ſein dürſte. 
auch die Familienzimmer bald ihr ftändiges Publikum Bezüglich der Urſache der Exploſion wird vermuthet, 
finden. N daß einer der Bergleute eine mit Gas angefüllte 

r Spalte eingeſchlagen habe. Die zur Rettung der Ver⸗ 
Kunft und Literatur. 


unglückten in die Grube hinuntergelaſſenen Mann ⸗ 
Theater für beute. Stadttheater: ſchaften fanden ine Anzahl verſtümmelter Leichen; es 
„Bürgerlich und romantiſch.“ Luſtſpiel in 4 Akten. war ihnen aber unmöglich, 


in der Grube zu verwei⸗ 
Vorher: „Das Schwert des Damokles.“ Schwank len. Die Kataſtrophe hatte gegen Mitternacht ſtatt⸗ 
in 1 Akt. Bellevuetheater: „Carlo Broechi, gefunden, 


die Opfer derſelben ſind zum größten Theile 
oder: Des Teufels Antheil.“ Komiſche Oper in 3 Ausländer. 
Alten. Montag: Stadttheater: „Haſemanne Newyork, 14. März. Bis jetzt konnte keine 
Töchter.“ Original- Volkeſtück mit Geſang in 4 der Leichen der in der Koblengrube bei Pocahontas x 
Akten. verunglückten Bergleute geborgen werden, da die Zeche 
noch brennt. a 5 des er 2 | 
Die große deutſche Illuſtrirte Einfahrt der Zeche geichloſſen worden. Es ſieht nun- 
von cinem Konſorlium Berliner mehr feſt, daß lein einziger der in der Grube befind⸗ BZ 
oll, lich geweſenen Arbeiter entkommen iſt. 2 
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Reimer, der Charakter als Rechnunge⸗Rath ver⸗ 
liehen. = 

— Wir machen nochmals auf das Mi twoch, 
den 19. Marz d. Js. im Saale der Grünhof Braue- 
rei (Bock) ſtaltfindende Vokal- und Inſtrumentalkon⸗ 
zert aufmerkſam, welches von dem Geſang Ver⸗ 


an man e 


n 2 


